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Verlag und Expedition: Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn. ^

Über die Erziehung der Geistlichkeit.

„Blicket zurück auf das Beispiel Eurer
Vorfahren und ihre großartige Frömmig-
keit, mit welcher sie überall die heilige
Kirche unterstützten, um den katholischen
Glauben ihren Nachkommen zu erhalten...
Sie gründeten Unterrichtsanstalten."

Johannes von Geissel,
Cardinalerzbischof von CSln, Hirten-
brief 1846.

III. --- A- Was in den vorhergebenden zwei Artikeln
über die Erziehung der Geistlichkeit gesagt worden, findet
heute seinen authentischen Ausdruck und unumstößliche Be-
gründung in den klar und deutlich ausgesprochenen Bestim-

mungen unserer heiligen Kirche; ausgesprochen durch eine

mehr denn tausendjährige, unveränderliche Uebung und

festgestellt in den Verordnungen des im heiligen Geiste ver-
sammelten Kirchenrathes. — Sonach weisen wir — unserm

Versprechen gemäß — die Erziehung des Pricsterstandes
auf die Apostolizität der Kirche zurück; sie ist in
und mit dieser gegeben und begründet. — Alle Wissenschaft
und Leben erbaut sich auf einer geschichtlichen Unterlage;
was nur aus sich selber herausgeschraubt wird, hat eben

nur in uns Geltung und vermag nicht diese engen Schräm
ken zu durchbrechen. Das Innerste und Wesenhafte unse-
rer Kirche ist eben das, daß sie nicht blos auf dem Pa-
Piere figurirt, oder ein bloßer „Begriff" geblieben ist oder
je war, — sondern daß sie eine göttliche That ist.
Darum bleibt denn auch heute und immerdar ihr Grund
und Bewußtsein und ihre siegende Kraft nicht dieses oder
jenes Buch, nicht die Propositionen dieses oder jenes M ei-

sters, — sondern ihr inneres, lebendiges, — das heißt
historisches Bewußtsein; sie ist auf den Felsen ge-
baut. — Auch über der Erziehung der Geistlichkeit wollen
wir dieses Bewußtsein befragen und wir werden sehen, daß
die Kirche von jeher theils hatte, theils forderte, was un-
ser würdige Oberhirte fordert, nämlich ein Seminar.—
Fassen wir das Resultat einer kurzen historischen Uebersicht,
wie sie nachfolgen soll, in wenig' Worte zusammen, so

haben wir den Satz:
D erkünftige Priesterd erkatholische n Kirche

muß in einem Seminar erzogen werden. — Un-

ter Seminar verstehen wir aber eine religiöse Bildungs-
anstalt, welche mit dem spezifischen und ausschließlichen,

Zwecke besteht, unter den Augen und der Aufsicht des DiöH

zesanbischofes, Zöglinge für den Priesterberuf zu unterrich»

ten und zu erziehen. Solche Anstalten, deren innere Ein-

richtung weitläufiger zu entwickeln hier weder Zeit noch

Raum gestatten, — solche Anstalten wollte und hatte aber

die Kirche von jeher. Wollen wir auch nicht bei den ersten

Anfängen dieser Anstalten die Untersuchung anheben und

sohin an die K atecheten s chule z u Alez a n d ria, sowie

an die Priesterschule zu Emessa und Nisibis —
schon im vierten Jahrhundert — nur vorübergehend erin-

nern; so erwähnen wir doch des hl. Augustinus, von
dem die Gründung eines Clenkal-Scminars ausdrücklich

erwiesen ist, da er Keinem weihend die Hände auffegte,

der nicht unter seinen Augen sich in stiller Abgeschiedenheit

und heiliger Ordnung zu diesem Amte vorbereitet hätte.

Die gesegneten Wirkungen dieser Anstalten machten ihre

Zöglinge selber wieder zu Missionären und so ward ihr
Bestand erweitert und verbreitet; so zwar, daß schon im

Jahre 531 die spanischen Bischöfe auf der Synode von
Toledo im 1. Canon bedeutsame Verordnungen hierüber

feststellten und die Seminarien neben den hochwichtigen

Cölibatcn und ähnlichen Disciplinarvvrschriften auf gleiche

Linie setzten. Ja schon ein Jahrhundert früher verlangt
der hl. Papst Leo H446— 461) von dcn Bischöfen Afri-
kas die Heranbildung der Priester in solchen Seminarien

und beruft sich hiebei ausdrücklich „auf die ehrwürdi-
gen Satzungen der hl. Väter der Vorzeit." —

Zu Ende des sechsten Jahrhunderts machte der hl. Gre--

gorius Magnus seine eigene Residenz, sein ganzes Haus

zur Pflanzschule für Clericer und Priester. Und mit dem

gleichen Auftrage entsandte er den hl. Augustinus über

Meer nach Brittamen. Und als der „Bannerherr der ka-

tholischen Kirche", — der große, deutsche Carolus zum

drittenmal von Rom heimfuhr gen' sein deutsches Land,

da brachte er auch die geistlichen Bildungsanstalten, als

das wichtigste Werk für Kirche und Staat, die er nun

allwärts in seinen weiten Landen zu stiften und einzurichten
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begann. Hiefür sprechen zur Stunde noch seine ^(lapitu-
Isria" — vorzüglich seine ^Lonstitutio clö sekolis per sin-

Hula opiseopia et inonasteà instituenclis" Him 78?). Un-

ter Carls des Großen Sohne, Ludwig dem Frommen,
wurde die von Chrodegang entworfene Lebensweise für den

Clerus auf dem National Concilium zu Aachen 8t6 als ein

allgemeines Gesetz proclamirt. Und die von Carl und Lud-

wig erlassenen Schulgesetze werden wirklich von Papst En-

gen II. auf deni Concilium zu Rom im Jahre 826 von

sieben und sechzig Bischöfen genehmigt und unterschrieben.

Wir überlassen es dem geneigten Leser, sich diese glorreiche

Blüthenzeit clericalischer Bildung, — mehr als in Wor-
ten — in Thaten anzusehen. Mabillon gewährt uns im

25. — 33. Buche seiner ànàs 0. 8. Uenockieti einen

lehrreichen Einblick. (Vergl. Thetner: Geschichte der geistl.

Bildnngsanstalten.) Die Weisheit des sinkenden Mittel-
alters, die sich jetzt auf den Katheder setzte oder wie Abä-

lard und Andere unter freiem Himmel eine Schule um sich

sammelte, brachte auch den Zerfall dieser stillen Heiligthü-
mer mit sich; die frommen Dom- und Klosterschulen sahen

sich bald verlassen und verödet, — Alles strömte jetzt der

hohen Schule, den Universitäten zu. Es steht uns

nicht zu, hier in kurzen Sätzen eine ganze Zeit kennzeich-

nen, beurtheilen oder verurtheilen zu wollen; immerhin

folgte dieser gelehrten Schulbildung die unselige Glaubens-

spaltung und das sinnige Sprüchlein des unergründlichen

Paulus dürfte sich wiederholt auch hier bewähren: „Lcà-
tia àc cba?7/«/s à/la/.." — I. (lor. 8. —

Der heilige Kirchenrath von Trident hat seine wahrhaft
apostolische Auktorität am Besten dadurch erwiesen, daß er

gar nichts Neues geschaffen und über Alles nur das histo-

rische Bewußtsein der Kirche zu Rathe gezogen und nur
das aufs Neue bestätete und bezeugte, was Jahrhunderte
schon in der Kirche war gelehrt und geglaubt worden. Und

so auch in Sachen der Disciplin, deren Verordnungen sich

enge und lebendig an die Lehre anschließen; so in der 23.

Sitzung, wo sich an die eben festgestellte Lehre von dem

Sakramente der Weihe naturnothwendig die hochwichtige

Frage über die Erziehung und Heranbildung der zu Wei-

henden — anfügt. Okne den höchst würdigen Wortlaut
des gedachten cap. 18. clo rek. in soss. 23. hier wiederge-

ben zu wollen, sei es uns erlaubt, den Sinn desselben

wortgetreu zu wiederholen und zu näherer Einsicht und

Beachtung dringend zu empfeblcn. — Nachdem das Haupt-
stück eine psychologisch und pädagogisch sehr weise Begrün-

dung spezifisch kirchlicher Erziehungsanstalten gegeben, for-
mulirt dasselbe den ausdrücklichen Willen der Kirche —
unter klarer Hinweisnng auf die Uebung und Beschlüsse der

gesammten Vergangenheit — in folgenden Worten:

„Lancta Lz/noàs st/àâ, sin<??ck<? ea/Asckrcckes,

bis ins)-??'«« mocko

ei ciiceoesis «)n/)/i/u<7às,

oivi/a/is, ei ckiceessis, uei e/us si idi

„non ^eM?'ian/ît?', in, eoKs<?ic» ack boc

„ st) s as Lce/esìas, vsi aiic> in ioec» oonuenisnti, ab e^>is-

„0050 eii^encio, — als?'« ac ^s/is/iase eàca^s, et eoe-

„tesiasticis ciisci^iiinis institne?'« teneantu^." — Da liegt
in klaren und bestimmten Worten der Wille unserer Kirche

ausgesprochen, von der einst ihr göttlicher Stifter feierlich

verheißen, daß — wer sie nicht höre, gleich sei dem Hei-
den und Publicane. Bedenkt man auch nur wenig, in wel-

chcn Umständen diese Bestimmung erneuert worden — :

denn, daß sie Jahrhunderte schon bestanden, haben wir be-

reits gesehen, — wo es galt, die geschmähte und verfolgte
Braut Christi zu neuem Glänze zu erheben und dies zu-

mal durch würdige Priester, — so muß uns dieser Be-

schluß hochwichtig und heilig sein und mehr noch, wenn

wir uns noch den weitern Wortlaut des hl. Kirchenrathes

ansehen wollen. Im sichern Bewußtsein der unzweifelhaf-

ten Wahrheit redet der Beschluß sogleich von seinen Se-

minarien als von bereits bestehenden Anstalten; schon sie»

hen die Knaben — wohlgemerkt I mit scharfem Nachdrucke

ruft die Kirche Knaben und Jünglinge „allolosoontes" in

ihre Seminarien und nicht erst aus- und durch-geschulte

„Philister" — schon stehen die Knaben an den Thores und

flehen um Einlaß in die Vorhöfe des Tempels, — sie sol-

len ausgewählt werden und von guten Sitten sein und

Hoffnung geben, dereinst der Kirche zu dienen. Schon

naht der Bischof; er theile die Schüler in Classen, be-

stimme ihre Studien und Bücher; sogar das Kleid ist ge-

nau vorgeschrieben; — er gebe ihnen eine Tagesordnung.

Dem Bischöfe stehe ein Rath aus dem Domkapitel zur

Seite; denn jetzt soll das Werk begründet und gesichert

werden, was um so schwieriger, da besonders arme Knaben

aufgenommen und ernährt werden sollen. Und hier erst

zeigt es sich, wie sehr diese Angelegenheit dem hl. Kirchen»

rathe am Herzen gelegen, das heißt, wie wichtig und heil-

bringend eine solche Anstalt für Kirche und Volk: alle geist-

liche Pfründen und Orden sollen beitragen, damit das

Werk zu Stande komme; der Wortlaut spricht zu deutlich,

er bedarf keines Commentars : Alle Pfründen sind so streng

verpflichtet, den rechtlichen Theil der Einkünfte zur Grün-

dung beizubringen, daß die Bettelorden ausdrücklich aus'

genommen sind; also alle klebrigen ohne irgend welche Aus-

nähme sollen bezahlen. Der Bischof zwinge sie dazu durch

Censuren und geistliche Strafen, und wenn dieses nicht

fruchtet, so soll er selber den weltlichen Arm zu Hülfe ru-

sen. Und noch nicht genug der ernsten Mahnung; sogar

die Bischöfe, welche sich in dieser Hinsicht saumselig zeigen,

sollen gestraft werden: den Bischof strafe der Erzbischof,
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den Erzbischof die Provincial-Synode. — So sprach der

hl. Kirchenrath von Trident; daß er so sprechen mußte,

lehrte die Geschichte der Zeit, daß er so sprechen durste,

sagte eine glorreiche Vergangenheit. War dieser Beschluß

nun wirklich ausführbar und zeitgemäß? Hat er das ge-

leistet, was man von ihm erwartet? — Gewiß, das haben

sie gethan. Es ist bemerkenswerth, daß gerade jene Män-

ner, welchen das Wohl der Kirche zum Innigsten am Her-

zen lag und die auch ihrem eifrigen Streben gemäß Wun-
dersames für Mit- und Nachwelt gewirket haben, daß ge-
rade diese als das wirksamste Mittel zu ihrem Zwecke nichts
Anderes auswählten und angewandt haben, als die vom
îriàoiitinuru gebotenen Erziehungsanstalten des Clerus.
Wir nennen hier aus Vielen nur die glorreichen Welter-
neuerer den hl. Ignatius von Loyola und den hl.
Carl Borromäus; Vieles thut der hl. Ignatius
in seinen Söhnen durch Missionen, gelehrte Schriften, Ar-
menpflege u. s. w., aber wo er wahrhaft Wunderbares

leistet, — das ist doch die Erziehung der Jugend, wozu
der Jesuitenorden — wie sonst Niemand — Gabe und Se-

gen hat; und auch hiebei bleibt es sehr bemerkenswerth,
wie die Jesuiten wohl auch gelehrte Schulen geben, z. B.
(ZollöZiuin romÄllum eto. ; aber ihre besondere Sorgfalt
wenden sie doch den Gymnasien zu und dies wohl aus dem

einsichtsvollen und unbestrittenen Grunde, daß von der er-
sten Jugendbildung Alles abhängt; wenn das Fundament
nicht feststeht, so wankt und schwankt das ganze Haus so

lange, bis es zusammenstürzt. Es ist dies hier angeführt
worden, um daran zu erinnern, warum auch das Mickon-
tinum in seiner hohen Weisheit den ganzen Nachdruck sei-

ner Worte auf die Errichtung von Knabenseminarien
verlegt; da ist noch Bildung nnd Erziehung möglich und

leicht, von Tag zu Tag geht es schwerer und wird leider

oft ganz unmöglich. Der hl. Ignatius gab dem tridenti-
nischen Beschlusse in der Gründung seines „tleâKàm Se?--

Tuanàmî" — im Jahre 1552 einen sprechenden Commen-

tar; Könige und Kaiser und mehrere Päpste beschützten

diese Anstalt mit ihrem Ansehen und ihrer ungetheilten
Aufmerksamkeit und Theilnahme. Wie der hl. Carl
Borromäus hierin gewaltet und segensreich gewirkt, das

dürfen unsere schwachen Worte nicht selber erzählen: noch

stehen seine Werke und es sagen's uns würdige Priester,
welche sein Seminar dem katholischen Schweizerland erzo-

gen. Borromäus war es, der seinen Oheim Pius IV.
zur Stiftung des OoKsAiun? lêonîMîâ vermochte, welche

Anstalt gleichfalls unserer Schilderung nicht bedarf, da sie

selber ihre schönste Lobrede ist. Das Rrickentinum fand
endlich seinen wahrhaft katholischen Ausdruck in der im
Jahre 1627 gestifteten welche ihren Stifter
und Gründer Urban VIII. unsterblich macht. Im gleichen

Sinne wirkten in ihren Heerden: in Spanien der Bischof

von Cordova — Christoph Poxas Sardoval; — in Frank-

reich: der Erzbischof von Cambray; — in Deutschland vor
Allen Otto von Truchseß, Bischof von Augsburg; der Car-

dinal Stanislaus Hosius, Bischof von Ermeland, war der

Erste, welcher die Jesuiten und mit ihnen geistliche Erzie-

hnngshäuser nach Preußen gerufen.

In unsern Tagen ist die Gründung solcher Anstalten

zur berufsgemäßen Erziehung der Geistlichkeit wenigstens

eben so nothwendig als je; darum begrüßt jeder treue Ka-

tholik mit Freude und Trost die apostolischen Sendschreiben

der guten Hirten, welche für ihre Heerden Seminarien ver-

langen und gründen; wir nennen hier nur von deutschen

Bischöfen: den CardinallErzbischof Joh. v. Geissel in Cöln,
der in flammenden Worten seine liebe Heerde zur Grün-

dung solcher Anstalten gemahnte, als er den Hirtenstab

des hochseligen Clemens August in die Hand nahm. An

ihn reihen sich würdig die Bischöfe von Münster, Trier,
Paderborn, Passau und vor Allen durch sein Wort und

Werk der Cardinal Reisach. — Und auch in unserm Schwei-

zerlaud hat der für seinen Clerus unermüdliche und innig

besorgte Bischof von Chur durch die That gezeigt, daß

man mit Ernst und ohne Zaudern ans Werk zu gehen

habe. Wir haben in diesen Zeilen die Nothwendigkeit

geistlicher Bildungsanstalten nicht ans Theorien herausge-

schraubt, sondern dieselbe aus der Gesammt-Vergangenheit

der katholischen Kirche nachgewiesen; um so entschiedener

dürfen wir daher diese Angelegenheit der allgemeinen Be-

achtung unterstellen. Zumal die katholische Geistlichkeit

möchte doch einmal einsehen, daß es um ihre Ehre, Ach-

tung und Wirksamkeit gilt; sie möchte einsehen, daß der-

jenige Geistliche, welcher solche Anstalten verhöhnt und

bekritelt, nicht mehr vom warmen und lebendigen Geiste

seiner Kirche angeweht und durchdrungen dastehe. Küm-

mern wir uns nicht um die Kleiugeisterei unserer Zeit, wo

eine übelunterrichtete Staatsgewalt der Kirchengewalt klein-

geistige Hemmnisse in den Weg legt; es gilt der Kampf

um Wahrheit und Leben, es gilt um unsere Kirche: sie

allein bringt uns Heil und Leben; sie bringt es durch den

Priester, der Priester bringt es aus dem Seminar. —
Darum denn auf, katholisches Schweizerland! Du vorab,

alt- und treukatholisches Volk um Reuß und Aare! Mann

an Mann zusammen, -— ein Seminar wollen wir haben

und wenn wir auch den letzten Rappen opfern müßten:

Mann an Mann zu unserm Oberhirten, — treu und einig I

Der Pins-Verein nnd seine InKunst.

— (Mittheil, aus der Urschweiz.) Seit langer Zeit ist

das Bedürfniß nach größerer Vereinigung unter den Ka-
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tholiken immer mehr fühlbar geworden. Diesem allgemei-

nen Gefühle hat ein Korrespondent der Kirchenzeitnng Worte
gegeben ; in begeisterter Sprache hat er hineingerufen in
die Berge und Thäler unserer Schweiz zur Gründung ei-

ncs Pius-Vereines und feine hohe Begeisterung hat Anklang
gefunden weit umher. Die Katholiken sammeln sich in klei-

nen Schaaren am Genfer- und am Luzerner-See, an der

Aare und an des Rheines Strand. Bald wird diese kleine

Schaar erstarken mehr und mehr. Man hat uns voll glü-
hender Begeisterung erzählt, was wir im Pins-Vereine
wollen und wie, und es Hai die Erzählung uns warm ge-

macht und angeeifert zu allgemeiner Mithülfe. Sollen
aber unsere Wünsche und Hoffnungen gedeihen in der Wirk-
lichkeit, so thut es Noth, daß wir oft und viel darüber

nachdenken, wie das Ziel errungen werden könne, das wir
anstreben, und wie besonders der erste Eifer wach erhalten
werden müsse. Die katb. Schweizer haben durch Gründung
eines Pius-Vereines ihren guten Willen gezeigt, für ihre

heiligsten Interessen etwas zu thun; doch diese gleichen Ka-

tholiken waren seit Jahren voll dieses guten Willens und

sahen dabei, wie mau ihre heiligsten Interessen, die Frei-
heit und schönsten Schöpfungen ihrer Kirche verhöhnte und
die edelsten Träger und Verfechter ihrer Ideen in der Presse

schmähte und verleumdete. Darum genügt ein guter Wille
nicht allein auf einem Boden, auf dem sich nur Verschmitzt«

heit und Kühnheit, oder aber hoher Muth und feste That-
kraft zu halten vermag. Soll daher die Institution eines

Pius-Vereines eine fruchtbringende und ihrer deutschen

Schwester würdige sein, so ist vor Allem aus opferwillige
Thatkraft nothwendig. Wir brauchen g l a u b en s vollen

Muth, um das Fundament des Baues fest zu legen; liebe-
erglühten Muth, um den Hohn unserer Gegner zu ertragen
und endlich h o ffn un g s reichen Muth, um vor den vielen
äußern und innern Hindernissen nicht zurückzuschrecken. Ist
dieser Muth gepaart mir Ausdauer, so wird unserer Ver-
einigung eine thatcnreiche Zukunft gesichert sein; wird Muth
und Ausdauer ausbleiben, oder als flüchtige Erscheinung
nur auf dem ersten Blatte unserer Vereins-Geschichte ficht-

bar, so wird der gute Wille kläglich enden. Tief in die

Erde gräbt sich das Fundament, das den großen Bau zu

tragen hat, langsam nur entwickeln sich die hoch anstreben-
den Pfeiler und Bogen, wölbt sich endlich über das Ganze
die majestätische Kuppel und der Dom ist vollendet und er-

zählt den kommenden Jahrhunderten von den Blühen und

Arbeiten, von dem Muthe und der Ausdauer jenes Ge-
schlechtes, das sich zu seineu Füßen ein Grab gegraben,
aber den reichen Lohn seiner Entschlossenheit den künf-
tigen Geschlechtern erhalten hat. Wir haben einen solchen

Ban begonnen, mögen wir die Kraft zu dessen Vollendung
haben. Wir sind mit unserm Unternehmen in die Oeffent-

lichkeit hinausgetreten, man ist auf den Erfolg gespannt.

Seit Jahren war das Ausland gewohnt, nur von düstern

Zuständen aus der Schweiz zu hören; heute sieht es uns

zum Bessern gerüstet auferstehen. Die katholische Schweiz
wurde im Ausland trotz unserer Thatlosigkeit immerfort
zart und schonend beurtheilt, wie wir es kaum verdienten.

Heute nun wendet das kathol. Europa mit größerer Auf-
merksamkeit sein Auge auf uns, man hofft, man fürchtel

für den Weg, den wir einzuschlagen Willens sind. Es

liegt an uns, diese Achtung, diese Theilnahme für unsere

Sache zu erhalten, sie noch zu erhöhen und zur großen,

allgemeinen zu machen. Wir beginnen, endlich eine Bahn

zu betreten, welche die Katholiken Englands, Belgiens,
Frankreichs, Deutschlands schon seit mehreren Decennien

mit so großem, segensreichem Erfolge durchwandert, ohne

daß wir an diesen erhabenen Thatsachen unser und dessen,

was auch wir thun sollten, bewußt wurden. Die kathol.

Kirche hat sich nun heute in allen diesen Ländern ver-

jüngt, sie hat große Siege für ihre Freiheit errungen»
und wenn der Kampf noch fortwährt, so geschieht es znm

Nutzen der kath. Kirche, deren Wächter dadurch immerfort
wach bleiben. Wir Schweizer scheinen nun endlich auch

den Staub von uns schütteln und unserer Zeit-Aufgabe
bewußt werden zu wollen, wohl in der Erinnerung glän-
zender, uns vorangegangener Beispiele. Handeln wir darum

mit Opferwilligkeit, Ausdauer und kluger Entschlossenheit,

so wird uns der Segen Gottes und der moralische Bei-
stand der ganzen kathol. Welt nicht fehlen; unser Bau
wird in die Höhe steigen und zum Tempel werden, der

ganzen Welt sichtbar; zeigen wir aber unsern gewöhnlichen,

leeren, guten Willen, so wird der Pius Verein, der der

Träger unserer bessern Zukunft ans christlichem Felde wer-
den sollte, zum Organ, das unsere Schwäche unsern Freun-
den und Feinden auf die auffallendste Weise kundgibt.

Darum bereiten wir uns vor zur festen That. Wir
schaaren uns zusammen zu Emem großen Zwecke, bemüht,

ein Fundament zu legen, das einen majestätischen Bau

tragen soll, nur überragt von dem unendlichen Baue der

Kirche und getragen von ihr. Bauen wir diesen Bau im-

mer Höher empor, gründen wir besonders das Fundament

fest und stark, verdoppeln wir Kraft, Ausdauer und Un-

eigennützigkeit, der Innung beizutreten und ihr treu zu

sein, bis der letzte Stein eingelegt ist und das Kreuz die

hohe Kuppel schmückt.*)

H Dieser begeisterten Einsendung haben wir beizufügen, daß die bis-

hcrigen Erfolge des „Pius-Vereins" befriedigend sind, und

daß wir gute Früchte von diesem Baume erwarten, insofern man

stetsfort mit christlicher Bescheidenheit an das Werk geht. A. d. N>

(Siehe Beiblatt Nr. 6.)
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Kirchliche Nachrichten.

— V Se. Hl. Papst Pius, überzeugt von den Schwie-

rigkeiten, welche die Herbeisckaffnng der für deu Bau einer

würdige» katholischen Kirche iu der Dnndesjtadt Dern nöthi-

gen Fonds finden muß, hat sich gewürdigt, seiner ersten

Schenkung von 4000 römischen Thalern eine zweite von

Fr. 10,850 beizufügen, so daß die Summe, welche die

Großmuth Papst Pius IX. für dieses edle Werk gespendet

hat, zur Stunde sich auf Fr. 33,333. 43 Cents, beläuft.

Diese Schenkung ist ein nener Beweis von der hohen Theil-
nähme, welche Se. Heiligkeit der Errichtung einer kath.

Kirche in der schweizerischen Bundesstadt widmet, und ge-

wiß wird hierin jeder kath. Schweizer einen neuen Grund
finde», dem väterlichen Herzen Pins IX. dankbar zu sein

und diese Dankbarkeit durch Nachahmung des päpstlichen

Beispiels nach Kräften und Umständen zu bewerkthätigen.

Auch sind wir erfreut melden zu können, daß trotz der

vielen milden Gaben, welche gegenwärtig auf den Altar
des Vaterlandes gelegt wurden und die itzt zur Stillung
der harten Winter-Bedürfnisse nothwendig sind, die Bei-
steuern für die St. Peter und Paulskirche in Bern fort-
während fleißig stießen.

Dank den thätigen Bemühungen des Hochw. Dekans
und nunmehrigen Domherrn Schlumpf haben einige Ge-
meinden des K. Zug einen Beitrag von Fr. IstZst unter-
zeichnet, welche schöne Summe durch den Beitritt einiger
andern Gemeinden noch erhöht werden dürfte. Möge Gott
den braven Zugern diese Gabe hundertfach vergelten.

Ihrer ^eits bereiten sich die Gemeinden des Jura's
iu Folge Einladung der Regierungs-Statthalter und des

Klerus vor, keinem andern Kanton die Palme der christ-
lichen Opferwilllgkeit abzutreten; was sich selbst versteht,
da es sich hier um die Errichtung einer kath. Kirche in der
Hauptstadt ibres Kantons handelt. Der einzige Bezirk
von Delsberg (dessen Präfekt Hr. Desböefs und dessen

Dekan Hr. Lachat ist) hat bereits eine Summe von circa

Fr. 4t)W vergabt, und die Bürgerschaft der Stadt Prun-
trut Fr. 30V.

Immerhin jedoch haben die Beiträge, welche bis itzt
tbeils geleistet, theils unterzeichnet wurden, noch nicht ei-
neu Drittel der Summe erreicht, welche zur Ausführung
der Kirchenbaute nothwendig ist. Zahlreiche Baupläne sind
bereits zugesichert, die Eingabefrist hat der Zeitverhältnisse
wegen vom 1. auf den 20. März verlängert werden müs-
sen. Gott segne das. Werk, welches sich als ein Denkmal
des Glaubens und der Liebe unseres XIX. Jahrhunderts
erbeben soll.

^ Bisthum Basel. Die Installation Jhrv Gnaden

Propst Leu, als Domherr des Kts. Luzern, wird nach

hl. Ostern iu der Domkirche zu Svlothurn stattfinden.

Wahrscheinlich wird auch diejenige des Hochw. Hrn. Dekan

Schlumpf erst nach Ostern erfolgen. Unter der Geist-

lichkeit und dem Volke des Kts. Svlothurn hört man itzt

mehr als je die Frage, wann endlich einmal wieder ein

S olo th urn er-Domherr werde installirt werden?

— '"5 Jolothuril. (Milg.) Das dnrchmarschirende eidgcn.

Militär hat wiederholt auserbaulich durch den Besuch des

Gottesdienstes gewirkt und freudig sprechen wir hier diese

Anerkennung aus. Besondere Erwähnung verdient, daß

das Walliser Bataillon letzten Sonntag ans seinem

Durchmarsch den kurzen Ruhehalt benützte, um in unserer

Kathedralkirche eine Feldmesse zu feiern. Schmerzlich fällt
es uns, diesem erfreulichen Bericht eine Rüge beifügen zu

müssen, um so schmerzlicher, weil dieselbe unsere eigenen

Landsleute trifft. Am gleichen Sonntage, da die Walliser
Soldaten ein so rühmliches Beispiel gaben, befanden sich

hier auch viele S v l o thurn er - Soldaten, von welchen

aber nicht Viele in unserer schönen St. Ursenkirche zu se-

hen waren, sondern die während des Pfarrgvttesdienstes
großentheils sich ziemlich lärmend in den Gassen herum-
trieben. Es ist zu bemerken, daß die Behörden das Ba-
taillon am Mvrgen in der Frühe entließen und daher dem-

selben keine weitern Befehle zu ertheilen hatten; hingegen

hätte man erwarten dürfen, daß viele Soldaten freiwil-
lig dem Psarrgvttesdienste beiwohnen würden, um Gort
für die glückliche Erledigung dieses Kriegszuges zu danken.

Gerne wollen wir zur Entschuldigung annehmen, daß viele

Soldaten, namentlich die aus entferntem Gegenden, be-

eilt waren, nach ihrer Heimath zurückzukehren; aber im-

merhin drängt sich uns bei diesem Anlaß unwillkührlich die

Frage auf, ob es der solothurnischen Jugend nicht viel-

leicht an einem gründlichen Begriff über den Werth,
die Bedeutung, die Heiligkeit des Gottesdienstes theilweise

gebrechen müsse? Es hat uns schon hie und da scheinen

wollen, als betrachten viele jüngere Leute im Kt. Solo-
thurn den sonntäglichen Gottesdienst als eine Last, als
eine Zwangs-Vorschrift, welcher sich zu entziehen ein —
Witz sei. Diese traurige Wahrnehmung führte uns dann

zur weitern Vermuthung, daß vielleicht hie und da in der

Unterrichtung des Volkes, namentlich der Jugend, nicht

gründlich, nicht eifrig, nicht nachhaltig genug verfahren

werde, und unsere Hochw. Amtsbrüder werden gewiß ent-

schuldigen, wenn wir diesen Anlaß benützen, ihre volle

Aufmerksamkeit auf diesen hochwichtigen Punkt zu richten.
>— -5 Fug. (Brief v. 2.) Gestern begingen wir hier ein

seltenes Fest, die feierliche Installation des neuen Herrn
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Stadtpfarrers, C. Georg Bossard, in der Pfarrkirche
St. Michael. Der Eingang des Tempels war angemessen

dnrch Kränze und Inschriften verziert. Die Ansprache des

Herrn Dekans und Domherrn M. Schlumpf, der hier

im Auftrage des Hochwürdigsten Bischofs fungirte, an

den neuen Herrn Pfarrer, an die Stadtbshörden und die

ganze Gemeinde machte einen sehr wohlthuenden Eindruck,

sowie die erste Anrede des Seelsorgers an seine Pfarrkin-
der ein günstiges Prognostikon seiner angehenden Wirksam-

keit gewährte. Den Schluß des erfreulichen Tages bildete

em Mittagessen im Gasthof zum Ochsen, zu welchem der

löbliche Stadtrath die Hochw. Geistlichkeit und Lehrerschaft

eingeladen hatte. Auch da wurde viel Schönes gesprochen

über die Aufgabe eines Seelsorgers, über das Znsammen-

wirken der geistlichen und weltlichen Obern u. A. m. Ein

aufgestelltes Chronogramm mit angefügten mündlichen Er-

klärungen deutete auf die Wichtigkeit des begonnenen Iah-
res zugleich und die besondere Friedensmission des Hirten
bei der Heerde:

WUe. MDeLlet ?ras.

Möchte es dem wackern Manne gelingen, die billigen

Wünsche zu verwirklichen, welche bei seiner Wahl gehegt

und bei seiner Jnstallirung ausgesprochen wurden!

Man spricht hier auch von Bildung einer Sektion des

schweizerischen Pius Vereins. Die Zuger sind sonst nicht

die Letzten in solchen Dingen, wenn sie nur auf die rechte

Weise angeregt werden.

Aus diesem Kanton, der uns schon so oft Anlaß

gegeben hat, Rühmliches zu berichten, geht abermals eine

schöne Nachricht ein. Die Gemeinde Unteregeri hat

(laut der trefflichen N. Zug.-Ztg.) den 25 v. M. so zu

sagen einstimmig beschlossen, sofort zum Bau einer neuen,

großen und prachtvollen Pfarrkirche auf einem neuen Platze

(nordwestlich dem jetzigen Dorfe) zu schreiten. Die h. Re-

gierung gibt der Gemeinde einen Beitrag von Fr. 4000.
>—S Aargau. (Mitgeth.) Ich erlaube mir, die Kirchen-

zeitung auf Uebelstände aufmerksam zu machen, welche

sich in einigen Fabriken unseres und wahrscheinlich auch

anderer Kantone immer wie mehr zeigen. Vor einiger Zeit
berichtete die Botschaft, daß im Aargau in gewissen Fab-
rikcn Arbeiter täglich UZ bis 17 Stunden arbeiten. Dieß
ginge noch an, aber es muß bisweilen bis 2t) Stunden,
d. h. Tag und Nacht gearbeitet werden. — Man hat, zum
Schutze des lieben Viehs, ein Gesetz gegen die Thierquä-
lerei; gegen Menschenquälerei hat man das Fabrikgesetz,
und dieses sollte überall seine Anwendung finden. Aerger-

lich ist auch der Umstand, und zwar in den Augen der

Reformirten wie Katholiken, daß katholische Fabrikarbeiter
sich aus der Beobachtung ihrer kirchlich gebotenen Feiertage
nichts machen, indem sie z. B. am „Allerheiligen Tage",

am „St. Niklaustage", Kirchenpatronfest zu Bremgarten,
und am Feste der „Unbefleckten Empfängniß" in die Fab-
rik gingen, freilich, wie es heißt, dnrch Bußen hiezu ge-

nöthiget. Der Spinnerei-Besitzer Schwarzenbach habe zwar
von der h. Regierung die Erlaubniß, an Feiertagen zu

arbeiten. Mag sein. Es ist Freiheit, eine solche Erlaub-

niß zu geben und zu nehmen; es gehört aber auch zur

Freiheit der katholischen Arbeiter, an gebotenen Festtagen

zu arbeiten oder nicht, und sich durch angedrohte Bußen

einschüchtern zu lassen oder nicht. Uebrigens sollte ein re-

formirter Fabrikbesitzer schon aus konfessionellem Zartgefühl
nicht darauf bestehen, daß kath. Arbeiter ihre kirchlichen

Feiertage mißachten. Wird aber an solchen Tagen, ja so-

gar an Sonntagen in der einen oder andern Fabrik, deren

Eigenthümer ssogar Katholik ist, selbst von Professionisten

gearbeitet, so wirkt das noch demoralisirender, namentlich

auf die Schulpflichtigen oder kaum der Schule Entlassenen.

Man sollte meinen, die betreffenden HH. Pfarrer sollten

mit allem Ernst gegen solchen Unfug einschreiten.

Mag sein (bemerkt die Botschaft), daß Fabriken den

Leuten manch' kargen Batzen zu verdienen geben, aber sie

machen den Menschen nicht selten zu einem Zugthiere, wel-

ches zu rein materieller Arbeit verdammt ist; und die Wahr-
heit: „Man lebt nicht allein vom Brode", — wird ganz

beseitiget. Der Mensch wird in der Fabrik oft zu einem

Werkzeug wie eine Maschine, und in den Augen der Spe-
kulation chört er auf, eine fort und fort zu erziehende sitt-

liche Persönlichkeit zu sein.

ÂUêlkllîft -S Die öffentlichen Blätter befassen

sich bereits stark mit dem protestantischen Verein, der

„Evangelische Bund" genannt, welcher dieses Jahr
in Berlien seine Hauptversammlung halten wird. Die
„Elberfelder Ztg." berichtet: „Der große europäische
ev a n g e li sch e Bu nd wird am 10. Sept. d. I. hier in
Berlin zu einer Generalversammlung zusammentreten, de-

ren Berathungen bis einschließlich den 15. September dau-

ern werden. An der Generalversammlung können außer

den Mitgliedern des evangelischen Bundes auch evangeli-
sche Christen überhaupt theilnehmen. Die Einladung zu

dieser Versammlung evangelischer Christen Deutschlands und

anderer Länder ist vom Vorstande des hiesigen Zweigvereins
des großen evangelischen Bundes und von einer großen

Anzahl namhafter Glieder der evangelischen Kirchen Deutsch-

lands ausgegangen und unterzeichnet. In der Ein-
ladung heißt es in Bezug auf die Stellung des Bundes

zur katholischen Kirche: „Der Bund mischt sich in die
inneren Angelegenheitender katholischen Kirche nicht ein.

Wohl aber tritt er der Unterdrückung und Verfolgung evan-

gelischer Glaubensgenossen entgegen, wie er überhaupt
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richtig verstandene Glaubens- und Geistesfreiheit als

ein unverletzliches Menschenrecht (natürlich mit Ausnahme

der Katholiken!) überall erkannt sehen möchte, nach dem

schönen Worte des katholischen Kaisers Maximilian II.:
„Es kommt nicht uns zu, dem Gewissen zu gebieten, noch

Jemand mit Gewalt zum Glauben zu zwingen." Einem

solchen Bunde muß denn auch der Wahlspruch gelten:
„Einheit macht stark."

Darauf bemerkt „Deutschland": „Das ist nun wohl
eine oaptatio bonsvolontiae gegenüber den Katholiken, die

aber um so weniger v ers an g en wird, als der „große

europäische evangelische Bund" selbst von Seite der positiv-

gläubigen Protestanten die entschiedenste Mißbilligung sin-

det, — als die Katholiken sehr gut wissen, daß derselbe
die Schandschrift Wyli e's. wider das Papstthum mit dem

Preise gekrönt hat, — als uns nicht unbekannt ist, wie
die Versammlungen der Alliance anderswo von Angriffen
und Schmähungen gegen die katholische Kirche ertönten, —
als der bekannte Agitator Sir Culling Eardlei vor wem-

gen Wochen in München (wie dorrige Blätter berichteten)

offen erklärte, Zweck der „Lvanxolieal ^Ilianoo" sei der

Kampf gegen das Papstthum, wozu schon Geldmittel bis

zu 17 Millionen Gulden zu Gebote stehen, und selbst

eine Berührung mit Mazzini unverhohlen eingestanden

werde, als neulich Lord Saftesbury in England alle Freunde
der „Alliance" an ihre Pflicht mahnte, die englische Ver-
fassung gegen die Katholiken auszubeuten und dem Papst-
thum auf alle Weise Abbruch zu thun. — Was will man
nach allem diesem mit obiger „Einladung?" Wir Katholi-
ken lassen uns nicht täusche n. Wenn die „Alliance"
sagt, sie mische sich nicht „in die inneren Angelegenheiten
der Katholiken" ein, so behält sie sich eben vor, sich in
alles das einzumischen, was sie als äußere Angelegen-
heit der Katholiken betrachtet, wozu namentlich der ihr
grundverhaßte Primat zu gehören das Glück hat. Wir
wiederholen es: wir Katholiken lassen uns nicht täu-
sehen. Für heute begnügen wir uns, die Worte der

„Evang. Kirch enz." anzuführen:

„Es ist die Allianz eine Allianz von verarmten Leu-
ten auf kirchlichem Gebiete, eine Allianz der Un-, ja AntU
kirchlichkcit — eine Allianz, die unter der Maske des Kam-
pfes gegen Rom und Pnseyismus jedem Rest kirchlichen
Lebens, jedem Aufblühen von Kirchlichkeit sogar den Krieg
erklärt hat."

Seiner Seits meldet der „Bund" aus Bern: „In
dem Einladungsschreiben werden folgende neun Hauptpunkte
als feste Glaubensgrundsätze aller Mitglieder bezeichnet:

1) Die göttliche Eingebung, Autorität (Ansehen) und
Zulänglichkeit der heiligen Schrift. 2) Die Einheit des

göttlichen Wesens und die Dreieinigkeit der Personen.

3) Die gänzliche Verderbtheit der menschlichen Natur in
Folge des Sündenfalles. 4) Die Menschwerdung des Soh»
nes Gottes, sein Erlösungswerk für die sündige Menschheit
und sein Mittleramt als Fürsprecher und König. 5) Die
Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben. K)
Das Werk des heiligen Geistes in der Bekehrung und Hei«

ligung des Sünders. 7) Das Recht und die Pflicht der

einzelnen Gläubigen, in der heiligen Schrift zu forschen

und sie zu erklären. 8) Die göttliche Einsetzung des christ-

lichen Predigtamtes und die Ordnung der heiligen Taufe
und des heiligen Abendmahls als für alle Christen und

auf alle Zeiten verpflichtend. 9) Die Unsterblichkeit der

Seele, die Auferstehung des Leibes, das Weltgericht des

Herrn Jesu über das menschliche Geschlecht, ewige Selig-
keit der Gerechten und ewige Pein der Gottlosen.

Unter den Unterzeichnern der Einladung finden wir
folgende Schweizer: Pastor Legrand, Pfarrer Sarasin
in Basel. Autistes Kirchhofer in Schaffhansen. Pastor

Zimmermann, Pastor Oschwald in Zürich. Professor Froh-

lich in Aarau. Bernhard v. Watteville, Pfarrer Güder

in Bern.
Rom. Am 11. und 12. Jän. haben die jährlichen Si-

tzungen der Polyglotta stattgefunden. In diesen Sitzun-

gen pflegen Vorträge in fast allen Sprachen des bekann-

ten Erdkreises gehalten zu werden. Dieses Jahr hörte man

zum ersten Mal zwei junge Christen Océaniens in ihrer
Muttersprache.

Neapel. Es bestätigt sich leider, daß auf dSli Erzbischof

von Matera ein ähnliches Attentat versucht wurde, wie

auf den sel. Erzbischof von Paris. Dieß gibt einem Kor-

respondenten aus Neapel Anlaß zu bemerken, daß der

Mazzinismus auch bei Mitgliedern der Geistlichkeit Ein-

gang gefunden habe. Bei den letzten Verhaftungen sei

man auf eine in Calabrien bestehende Verschwörung gelei-

tet worden. Ein jetzt zu Cosenza in Haft sitzender Mönch

habe bereits gestanden, daß er für die Mazzini'sche Sekte

geworben, und ein bei ihm gefundener Brief liefere dafür

den vollständigen Beweis.

Frankreich. Paris. Den 30. Jän. früh hat die Hin-
Achtung Verger's, nach Verwerfung der von ihm erho-

denen Appellation, stattgefunden. Auf dem ganzen Wege

zum Schaffet bezeugte er seine Reue und betheuerte die

Aufrichtigkeit derselben. So laut, als es seine Kräfte er-

lanbten, wiederholte er: „Es lebe unser Herr Jesus
Christus! Es lebe der Gott der Liebe! Jesus,
Maria! O du Lamm Gottes :c." Auf der Platt-
form des Blutgerüstes angekommen, verlangte er, sich auf

die Knie niederzulassen und beauftragte den Almosenier,

in seinem Namen allen seinen geistlichen Vorgesetzten Ab-

bitte zu thun. Er betete für seine Familie, sein Vater-
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land, für die Kirche, für die ganze Welt und zuletzt für
den Kaiser. Hierauf küßte er zweimal das Crucifix, um-

armte den Almosenier und überlieferte sich willig dem

Scharfrichter. Die Hinrichtung fand um 8 Uhr statt.

»-» Der vicljährige Präsident der Depnlirtenkammer
unter Louis Philipp, der auch durch seine Witze bekannte,

jetzt sechszigjährige Sauzet von Lyon, soll als Mönch in

den Franziskanervrden treten.

Vayern. Regensburg. (Bischöfl. Ausschreiben.) Die-
ser Tage wurden zwei wichtige Ausschreiben des Hochw-

Hrn. Bischofs Valentin an den Diözesanklerus verschickt.

Das Eine betrifft die kirchlichen Rubriken, und ermahnt

zur treuen Bewahrung und Beobachtung der bezüglichen

Vorschriften der Kirche; das zweite verbreitet sich über kirch-

liche Kunst, und verordnet nach einer kurzen Besprechung

der Bedeutsamkeit der überall auftauchenden Vereine für
Kirche und kirchliches Leben überhaupt und für die Pflege

wahrer Kunst insbesondere in unsern Tagen: Es soll von

allen Kirchenvorständen unseres Bisthnms ein dctaillirter
Bericht über sämmtliche ihnen untergebene Kirchen und Ca-

pellen nach seinem beigegebenen Verzeichniß von Fragen

eingesendet werden, und schließt mit dem Wunsche, daß

jene Priester, welche dem Diöcesankunstvereine beizutreten

Willens sind, den Beitritt bald bewerkstelligen mögen. —
Jerusalem. Der Hochw. Patriarch von Jerusalem, Msgr.

Valerga, hat dem Vorstände des hl. Grabesvereines in Köln
die erfreuliche Mittheilung gemacht, daß es ihm abermals

gelungen ist, ein Sanctuarium als Eigenthum zu erwerben.

Es ist dieses die sog. Grotte des hl. Johannes in der

Wüste. Jene Grotte liegt an dem Gipfel einer steilen

Felsenwand des Gebirges von Juda und im Angesicht des

Thales der Therebinthen, zwischen dem Grabmale der heil.
Elisabeth und der Stelle des „Magnificats." Ehemals
war die Grotte mit einer Kirche versehen, die aber gegen-

wärtig in Trümmern liegt. Sie hat ihren Namen davon,
weil der Vorläufer Christi hier oder in der Nähe die größte

Zeit seiner Jugend verbrachte und in seinem Mannes-
alter predigte. Der Verein vom hl. Grabe in Köln hat
auf jene Anzeige dem Patriarchen abermals eine Summe
von 10V Thlrn. zur Ausschmückung des Sanctuariums zur
Verfügung gestellt, nebst 1000 Thlrn. für nothwendige
Scbulzwecke in Jerusalem, St. Jean, Bethlehem, Nazareth
und Jaffa.

Nachtrag.

Hochamt und Festpredigt in der Kirche der Visitation hielt
Sr. Hochw. Gnaden Bischof Marilley selbsten. Da er die

Sanftmuth und Liebe, Starkmuth und Standhaftigkeit des

hl. Franz von Sales, seines heiligen und erlauchten Vor-
gängers schilderte, entwarf er zugleich — ohne es zu ahn-
den — ein so treffliches kane^rieum seiner eigenen Hir-
tentugenden, daß die Herzen der Anwesenden auf das

Tiefste und Innigste gerührt, mit neuer Hochachtung und

Liebe für einen so würdigen Oberhirten erfüllt wurden.

Der erhabene Festprediger schien aber selbst auch so von

Dank und Rührung, ergriffen, daß er einige Male in sei-

ner Rede innehalten und mit männlicher Gewalt seine Ge-

fühle unterdrücken mußte.

Man hat Hoffnung, daß das Semin a riu m bis

Ostern wieder wird eröffnet werden. Es bedarf aber viel

Gebet, Umsicht und außerordentliche Klugheit, so wich-

tige und schwierige Verhältnisse zu ordnen.

— S Mailand. Sr. Maj. der Kaiser hat in Mailand
auch das große Seminar besucht, in welchem sich die

Schw e i zer- Zögli n ge befinden.

Personal-Chronik. Ernennungen. (Schwyz.s Unlängst haben
die HH. Kollatoren der Kaplaneipfründe von Ehrlenschachen, Filiale
der Pfarrei Küßnacht, nachdem sie durch Resignation vakant geworden,
dieselbe wieder besetzt, indem sie den Hochw. Hrn. I. Werner Kälin,
bisherigen Frühmesser von Jberg, zu ihrem Kaplan erwählten. Der-
selbe ist zwar schon ein etwas älterer Mann, jedoch ein noch ganz rü-
stiger und thätiger, und wie in der Pastoration, so auch im Schul-
fache, dem er sich allda neuerdings zu widmen hat, erfahrner und kun-

diger Priester. Mit dem 5. d. hat er bereits seinen neuen Wirkungs-
Posten angetreten. — sGenf.j An die Stelle des Hochw. Hrn Maire,
bisherigen Pfarrers von Confignon und Ouex, wurde gewählt Hochw.

Hr. Charroi, bisheriger Vikar daselbst.

Korrespondenz. Mehrere Einsendungen mußten aus Mangel an

Raum verschoben werden. — An Hrn. Iî. „Wir werden die gemachte

Bemerkung in dem Manuskripte berücksichtigen."

Kirchliche k literarische Anzeigen.

- * Fmbnrg. (Brief v. 3.) Die Festfeier des hl. Franz
von Sales war für Freiburg dieses Jahr doppelt freudig.

Verlag der S cherer'schen Buchhandlung.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn ist zu haben:

zu

Christoph von Schmidt sämmtlichen Schriften
in 18 Bändchen.

1

1. und 2. Supplementband.
Inhalt: Adelheid von Thalheim. — Mathilde und Wil»

helnnne, die ungleichen Schwestern. — Der Brautring.
Pauline, die Stifterin einer Kleinkinder-Schule. — Paul Ar-

nold. — Die Himbeeren.

Jedes Bändchen mit 1 feinen Stahlstich.
Preis Fr. 1. 40 C.

Druck von B. Schwcndimanu in Solothurn.


	

